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drehten,  habe ich viel Neues über 
die mittelalterlichen Aufstände 
gegen das Reich und die späte 
Akzeptanz des Christentums in 
dieser Region erfahren. Die Re-
formationszeit, die ich sehr gut 
kenne, sowie die Zerstörungen im 
dreißigjährigen Krieg werden gut 
dargestellt. Auch die Ausstellung 
„Heimatkunde“ mit den Fotos von 
Greifswald in den 1980er Jahren 
ist faszinierend. Und Friedrich 
natürlich. Um Friedrich kommt 
man nicht herum in dieser Stadt. 
Zu dem Künstler gibt es neben 
dem Zentrum und Rundgang auch 
eine eigene Vorlesungsreihe im 
Krupp Kolleg, bei der ein breites 
Publikum Zugang zu den neuesten 
Erkenntnissen erhält.

Wie sind sie auf das 
Alfried Krupp 
Wissenschaftskolleg 
aufmerksam geworden?

Ich habe durch einen persönlichen 
Kontakt mit einem Mitglied des 
Greifswalder Historischen Insti-
tuts vom Krupp Kolleg erfahren. 
Mein Kollege hat mich auf die 
Ausschreibung hingewiesen und 
als ich erfuhr, dass ich 2012/13 ein 
Forschungsjahr kriege, war das 
ideal für mich.

Was ist ihr 
Forschungsthema?

Mich interessieren hochauto-
nome Kirchengemeinden der 
frühen Neuzeit, also Orte, die 
keinen weltlichen Herrn über sich 
hatten. Die Epoche vom 16.-18. 
Jahrhundert wird gemeinhin mit 
Zentralisierung und Absolutismus 
(Stichwort: Friedrich der Große) in 
Verbindung gebracht. In meinem 
Projekt geht es dagegen um ländli-
che Gebiete, die sich diesem Trend 
wenigstens temporär widersetz-
ten. Als Fallbeispiele dienen die 
innerschweizer Pfarrei Gersau, die 
sich 1390 von ihren Grundherren 
frei kaufte sowie der norddeutsche 
Kirchspielsverband Dithmarschen, 
der sich seine Freiheit militärisch 
erstritt und bis 1559 verteidigte. 
Eine interessante Frage dabei ist, 
wie kirchliches und kulturelles 
Leben zwischen allen Beteiligten 
ausgehandelt wurde und die 
lokale Religion im Endergebnis 
wirklich aussah; eine andere, ob es 

Verbindungslinien zwischen solch 
freiheitlichen Gemeinwesen und 
modernen Demokratien gibt.

Welche Quellen 
nutzen Sie?

Ich verwende alles, was ich in die 
Hände kriege: Rechnungsbücher, 
Urkunden, Verwaltungsschriftgut 
und Gerichtsakten, aber auch 
chronikalische Überlieferungen 
und Materialkultur. Seit dem 
Spätmittelalter gab es viele 
„Protohistoriker“, die über Lo-
kalgeschichte nachdachten und 
sie für Auswärtige zu erklären 
versuchten. Gersau hat ein eige-
nes Archiv, wo sich Schriftgut seit 
dem 14. Jahrhundert findet. Im 
Dithmarschen gab es dagegen 
eine große Zäsur, weil das Land 
1559 seine ganze Überlieferung 
den militärischen Bezwingern 
aushändigen musste. Die dortigen 
Quellen sind daher verstreut über 
Schleswig, Dänemark und kleinere 
Pfarrarchive.

Wann sind sie fertig mit 
ihrer Forschungsarbeit?

Einen wirklichen Endpunkt gibt es 
eigentlich nie. Es kommt immer 
was Neues dazu. Im Moment 
arbeite ich an Teilaspekten, etwa 
wie sich Pfarreirepubliken gegen-
über der Außenwelt politisch, 
diplomatisch und künstlerisch 
repräsentierten. Gersau etwa 
musste dagegen ankämpfen, 
dass die Zeitgenossen das kleine 
Land nicht ernst nahmen oder gar 
verspotteten. Dann möchte ich die 
Strukturen der beiden Fallbeispie-
le vergleichen und letztlich strebt 
mir dann ein größeres Buch vor, 
dass diese außergewöhnlichen 
Gemeinwesen gesamtheitlich 
beleuchten. Das dürfte noch zwei 
Jahre gehen.

Wie sieht ihr Arbeitstag 
im Kolleg aus?

Normalerweise verbringe ich ¼ 
des Tages mit Korrespondenz 
(v.a. dem gnadenlosen Strom 
von E-Mails), der Betreuung von 
parallel laufenden Projekten 
und dem Austausch mit meinen 
DoktorandInnen in Warwick. 
Dann versuche ich zumindest 
einen halben Tag zu forschen 

und die restliche Zeit mit der 
Analyse und Verarbeitung neuer 
Informationen zu verbringen, 
Thesen zu entwickeln und evtl. 
neue Schwerpunkte zu setzen. Das 
wäre so ein Idealtypischer Tag. Im 
Moment bin ich in der Phase, wo 
die zu bewältigende Materialfülle 
immer noch zunimmt. Hoffentlich 
folgt dann bald der Punkt, wo man 
die Kuppe überschreitet und einen 
ersten Überblick erhält. 

Wenn sie nach Hause 
fahren, was bringen sie 
ihrer Familie mit?

Nachdem ich viel vom hiesigen 
Bernsteinschmuck gehört hatte, 
brachte ich meiner Frau eine 
schöne Halskette als Weihnachts-
geschenk mit nach Hause. Aber 
am liebsten hole ich meine Familie 
hier her, so dass wir zusammen auf 
Entdeckungsreise gehen können. 
So sind wir schon in der näheren 
Umgebung und auf Rügen ge-
wandert.

Begeistern sie sich noch 
für andere Sportarten?

Ich bin Fußballfan und verfolge 
meinen Schweizer Lieblingsverein, 
die Berner Young Boys, via Inter-

net. Leider gibt es hier meilenweit 
keinen Bundesligaverein mehr, 
aber ich kann mir gut vorstellen, 
mal ein Spiel des FC Pommern 
Greifswald oder des Greifswalder 
SV im Volksstadion zu besuchen. 
Aber auch Handball würde mich 
interessieren, denn diesen attrakti-
ven und dynamischen Sport sieht 
man in England nie. In Stralsund 
und Usedom gibt es Teams, das 
wäre ein Besuch wert. 

Gibt es noch Orte in 
Mecklenburg-Vorpommern, 
die sie besuchen wollen?

Ich interessiere mich für die vielen 
verschiedenen Städte, besonders 
ihre wechselhafte Geschichte und 
die großen Kirchen: in Wolgast, 
Anklam, Stralsund, Rostock, 
Neubrandenburg, Wismar und 
Schwerin war ich schon, aber 
auch Ziele in umliegenden Bun-
desländern und dem nahen Polen 
würden mich reizen. Ob ich alles 
schaffe, weiß ich nicht, aber an 
freien Sonntagen setze ich mich 
einfach gerne in einen Zug, um 
Neues zu entdecken.
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